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fanterie. Den militärifchen grührem ftanb ein fiebenïôpfiger
Kriegsrat 3ur Seite; barunter befanb fidj ber Stabtfdjreiber
Seter Epro, ein Wann oon biptomatifchem ©efdjid, unent»
behrtidj auch besroegen, weil er bas 8rran3öfifd)e ooltenbet
fprad) nnb fdjrieb.

91m 22. 3anuar, einem Samstag, lebte fid) bas Heer
in Warfdj. Es riidte aus, fdjreibt ein 3eitgenoffe, raie 311

einem Kreu33ug, ernft, im Stamen bes Herrn. Es führte
16 Kanonen mit, eine ftarte Sefüidung für bie bamalige
3eit. SIm Slbenb bes erften Hages tampierte bie Hruppe
bereits in W u r t e n ; am 3raeiten Hag erreichte man
Sap er ne, rao bie 3u3üger aus Steuenburg, Siel, Steuern
ftabt unb HTigle 311m Heer ftiefeen. Stägeli nahm nun bie
©Iieberung bes leeres cor. 3mr bie $ 0 r h u t beftimmte
er bie Hhuner unb Simrnentaler, basu bie 300 ^freiwilligen;
fie oerfügte über oier ©efchüfee unb raurbe non Hans 3um=
bad), genannt Hubetmann, geführt. Hie Hauptmacht,
oon Stägeti persönlich tommanbiert, lebte fich sufammen aus
ben Heuten ber Stabt Sern unb ben umliegenben SIemtern;
auch bie Sieler ftanben hier; ber ©eraalthaufe führte acht
©efchüfee mit. 3n ber St a ebb ut marfdjierten bie Jtibauer
unb Erladjer, ba3U ber 3usug ber Serbünbeten, aud> Steuen»
bürg, Satangin unb Steuenftabt. Hie Stadjbut raurbe be»

fehligt oon Hans 2frifdjing; ihm überlieb man bie reft»
lichen nier Kanonen.

SIm Worgen bes britten Hages oertiefe bie fo gegtie»
berte, 6000 Wann ftarfe Sdjar Saperne. Sor ben Wauern
ber Stabt formierte fie fid) 3um Karree. Her Schultheis
oon Wattenroit oertas inmitten bes ©eoierts bie Kriegs»
artifel unb oereibigte bie Hruppen. Hern alteibgenöffifdjen,
altbernifdjen Kriegerübermut raurben ba ftrenge Steffeln an»
gelegt: Sticht auf Serrat unb Sahnenflucht blofe, auch auf
Ungeljorfam unb Slünberung ftanb ber Hob. Wit bren»
nenben Hörfern, raudjenben Stäbten roar nod) 1530 bie
Straffe ber Serner burdj bie Waabt ge3eid)net. Stun, ba
es galt, ben bebrohten ©tauben 3U fdjirmen, follte fein
©reuet bie bernifdjen Waffen befteden. Hie Heute hatten
Weifung, altes, roas fie unterroegs 3U ihrer Serpftegung
beburften, ehrlich 3U be3af)Ien, nidjt 3U rauben. Wit SIb»
ficht roar ihnen ber Sotb 3um ooraus oerabfotgt roorben.

Her roeite Weg oon Sapente nad) Edjatlens rourbe in
3toei Hagen beroättigt. Hie Hruppen, mitgenommen 00m
mühfamen Wintermarfd) burch bie aufgeweichten Strafen,
erhielten im bermfd)=freiburgifd)en Ed) a II ens einen Stühe»
tag. Hann ging es roeiter Stiftung Worges am ©enferfee.
'SIber roo blieb ber geinb? 3ur grofeen Serrounberung ber
Serner hatte er fid) bis jefet noch nicht ge3eigt. Hie erften
faoopifdjen Hruppen, auf bie man ftiefe, ftanben in Worges,
einige hunbert 3tatiener, bie beim Slnriiden ber Serner auf
ihre Schiffe gingen. Eine ©aleere feuerte ein paar Schaffe
ab, bas bernifdje ©e|d)üfe antroortete; bie Sarfen fachten
bas Weite, bie Stabt öffnete bie Höre. 3n ber Stacht fingen
bie Serner ein Srooiantfdjiff mit Srot ab, bas non Hhonon
am anbern Ufer bes Sees nach Worges gefahren fam unb •

für bie faoopifdje Sefatjung beftimmt roar.
SIm folgenben Hage — man roar fefet eben eine Wodje

unterroegs — rourbe St 0 11 e ohne Wiberftanb genommen.
®as Heer oerliefe nun ben See unb brang ins (heute fran»
töfifdje) Häubchen © e x ein unb erreichte oon hier aus © e 11 f,
roährenb <5;rtfd)ing mit ber Stachhut bie Eroberung oon ©er
ooltenbete. SIrot 22. 3anuar roar man ausgesogen; am 2.
Sebruar marfchierte Stägeti mit feiner Schar burch bie ©äffen
©enfs, oon ber Seoötferung mit einem Sluffdjrei ber Er»
tofung begrüfet. Eine 3Iugen3eugin fdjitbert ben imponie»
renben Einmarfdj fo: „Hie Semer finb gefommen im Sta»
men ©ottes unb mit ber Wacht, bie ©ott ihnen gegeben hat,
um bie ©uten 3U fdjüfeen unb bie Stäuber 3U oerjagen, in
guter Orbnung fchreitenb, rooht beroaffnet unb »bewehrt,
m oolter Sdjlacbtorbnung."

SIm nädjften Hage trat Stägeti oor ben ©enfer Stat
unb erftärte fid) sur Heimtehr entfehtoffen, ba bas 3iet,
bie Sefreiung ©enfs, erreicht fei. Has 3cigt, bafe Sern 3U»
erft burdjaus nicht an Hanberroerb bachte. Erft auf bas
inftänbige Hrängen ber ©enfer überfdjritten bie Serner bie
Slroe. 3m Hager oon St»3ulien erfchienen bie faoopifdjen
Herren ber roeitern Umgebung unb ber Srooin3 Ehablais
unb unterwarfen fid). Hie eirtöige einigermafeen ernfthafte
Kampffjanblung entfpann fid) am Sfort be ta Elufe,
bort roo bie Sthone burd) ben 3ura bricht. Hie geftung er»
gab ftdj inbes nadj bem erften Sturm: 3e tob fdjofe man
in einen man, bie anbren rootten nit mer bran unb tbeten
fid) ufgeben.

SIm 18. Februar oertiefe Stägeli mit feinem Heer ©enf,
um beim3uïet)ren. Seit bem SIus3ug roar noch ïein Wonat
oerftridjen. lieber Stpou, Slubonne, Worges, Ha Sarra3
unb Orbe rüdte man oor Soerbon, bem Iefeten faoopifdjen
Sollroer! in ber nörbtidjen Waabt. Schon fdjidten fich bie
Serner 3um Sturm an, ba tapitutierte bie Sefafeung. Ha»
mit roar ber $etb3ug abgefdjtoffen; bie Hemobitmadjung be»

gantt. Sticht ein Wann roar gefallen. Hie Kontingente ber
Serbünbeten oon Steuenburg unb Steuenftabt rourben ent»
taffen, ebenfo bie Heute oon Stibau unb Erlacb unb bie
greiroitligen. 3n Saperne entliefe Stägeli auch bie alt»
bernifdjen Hruppen, bie nidjt mehr 3U halten waren unb
fdjon tängft ungeftüm nach Haufe oertangten. Still, faft
unbeachtet, 30g er bann mit 100 Wann nach Sern 3urüd.

Has roar ber flangtofe Slbfdjtufe bes grofeartigen Unter»
nehmens. F.B.

Dem Fernsehen entgegen.
Yon Dr. A. Stäger, Physiker, Zürich.

3n ben Hehr» unb Hanbbüdjern ber Weltgefdjidjte roirb
ber Erfinbung bes Kompaffes, bes Schiefepuloers unb ber
Suchbrudertunft ein roeltoeränbernber Einftufe, ja bie Ein»
Ieitung eines neuen 3eitatters, ber Steuäeit, 3ugefchrieben.
3n ber Hat waren bie mittelbaren unb unmittelbaren SIus»
roirïungen ber genannten brei Steuerungen ungewöhnlich
grofe: Her Kompafe erleichterte bie Entbedung SImeriïas,
bas Schiefepuloer unterftüfete bie Sormadjtftettung ber
roeifeen Staffc in ber Welt, unb bie Sudjbruderïunft oer»
breitete Hiteratur unb Wiffenfdjaft, bie 3uoor nur beoor»
rechtigten Seoôlïerungsîtaffen 3ugängtich roaren.

Hem Hedjnüer brängt fid) bie grage auf, ob nicht
auch ben grofeen Erfinbungen ber 3efet3eit eine umgeftattenbe
Sebeutung suïommt, ob nicht bie Huftfahr3euge, bas Kampf»
ftug3eug unb bie mobernen Wittel 3ur Serbreitung oon
Stad)rid)ten in Wort unb Sitb ein neues 3ertalter einleiten;
finb üielleidjt bie Stot» unb Krifenerfdjeinungen ber ©egen»
roart bie ©eburtsroehen ber ïommenben Epoche? Her Ser»
gleid) liegt nahe: Wie bamats, eine Erfinbung, bie ben
Serïefer 3toifd)en ben Sötfern erleichtert, eine neue Waffe
unb neue 3beenaustauf<hmittet (Stabio, gernfdireibmafdjine
k

Hie überrafchenbfte alter mobernen Erfinbungen ift bas
SernfeheP- ©eftern nodj eine Haboratoriumsangetegen»
heit, heute Hagesgefpräd), morgen Wirtfdjaftsma^t.

Was heifet ^ernfehen? Sisroeiten hört man bie Sin»

fid)t oertreten, ein gernempfänger fei ein fehr inbislretes
Hing, bas beliebig entfernte unb oerborgene Ereigniffe
näherrüde. Son Wunberfpiegetn, bie Staunt unb 3eit un»
eingefebräntt überbrüden, ift in orientatifdjen Wârdjen bie
Stebe. Slud) Sauft hat ©retchen 3uerft in ber Herentüche im
3auberfpieget „ferngefehen".

Has ted)nifd)»roirtlidje gernfehen erfolgt nidjt fo un»
uermittelt wie im Wärdjen, fonbern ift immer an 3toei ©e»
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fanterie. Den militärischen Führern stand ein siebenköpfiger
Kriegsrat zur Seite! darunter befand sich der Stadtschreiber
Peter Cyro, ein Mann von diplomatischem Geschick, unent-
behrlich auch deswegen, weil er das Französische vollendet
sprach und schrieb.

Am 22. Januar, einem Samstag, setzte sich das Heer
in Marsch. Es rückte aus, schreibt ein Zeitgenosse, wie zu
einem Kreuzzug, ernst, im Namen des Herrn. Es führte
16 Kanonen mit, eine starke Bestückung für die damalige
Zeit. Am Abend des ersten Tages kampierte die Truppe
bereits in Murten: am zweiten Tag erreichte man
Pay erne, wo die Zuzüger aus Neuenburg. Viel, Neuen-
stadt und Aigle zum Heer stießen. Nägeli nahm nun die
Gliederung des Heeres vor. Für die Vorhut bestimmte
er die Thuner und Simmentaler, dazu die 300 Freiwilligen!
sie verfügte über vier Geschütze und wurde von Hans Zum-
bach, genannt Hubelmann, geführt. Die Hauptmacht,
von Nägeli persönlich kommandiert, setzte sich zusammen aus
den Leuten der Stadt Bern und den umliegenden Aemtern:
auch die Vieler standen hier: der Gewalthaufe führte acht
Geschütze mit. In der Nachhut marschierten die Nidauer
und Erlacher, dazu der Zuzug der Verbündeten, auch Neuen-
bürg, Valangin und Neuenstadt. Die Nachhut wurde be-
fehligt von Hans Frisching: ihm überlieh man die rest-
lichen vier Kanonen.

Am Morgen des dritten Tages verlieh die so geglie-
derte, 6000 Mann starke Schar Payerne. Vor den M^Mim
der Stadt formierte sie sich zum Karree. Der Schultheiß
von Wattenwil verlas inmitten des Gevierts die Kriegs-
artikel und vereidigte die Truppen. Dem alteidgenössischen,
altbernischen Kriegerübermut wurden da strenge Fesseln an-
gelegt: Nicht auf Verrat und Fahnenflucht bloß, auch auf
Ungehorsam und Plünderung stand der Tod. Mit bren-
nenden Dörfern, rauchenden Städten war noch 1530 die
Straße der Berner durch die Waadt gezeichnet. Nun, da
es galt, den bedrohten Glauben zu schirmen, sollte kein
Greuel die bernischen Waffen beflecken. Die Leute hatten
Weisung, alles, was sie unterwegs zu ihrer Verpflegung
bedurften, ehrlich zu bezahlen, nicht zu rauben. Mit Ab-
sicht war ihnen der Sold zum voraus verabfolgt worden.

Der weite Weg von Payerne nach Echallens wurde in
Zwei Tagen bewältigt. Die Truppen, mitgenommen vom
mühsamen Wintermarsch durch die aufgeweichten Straßen,
erhielten im bernisch-freiburgischen Echallens einen Ruhe-
tag. Dann ging es weiter Richtung Morges am Eenfersee.
Aber wo blieb der Feind? Zur großen Verwunderung der
Berner hatte er sich bis jetzt noch nicht gezeigt. Die ersten
savoyischen Truppen, auf die man stieß, standen in Morges,
einige hundert Italiener, die beim Anrücken der Berner auf
ihre Schiffe gingen. Eine Galeere feuerte ein paar Schüsse
ab, das bernische Geschütz antwortete: die Barken suchten
das Weite, die Stadt öffnete die Tore. In der Nacht fingen
die Berner ein Proviantschiff mit Brot ab, das von Thonon
am andern Ufer des Sees nach Morges gefahren kam und -

für die savoyische Besatzung bestimmt war.
Am folgenden Tage — man war jetzt eben eine Woche

unterwegs — wurde Rolle ohne Widerstand genommen.
Das He^ verließ nun den See und drang ins (heute fran-
Mische) Ländchen G ex ein und erreichte von hier aus Genf,
während Frisching mit der Nachhut die Eroberung von Ger
vollendete. Am 22. Januar war man ausgezogen: am 2.
Februar marschierte Nägeli mit seiner Schar durch die Gassen
Genfs, von der Bevölkerung mit einem Aufschrei der Er-
lösung begrüßt. Eine Augenzeugin schildert den imponie-
renden Einmarsch so: „Die Berner sind gekommen im Na-
men Gottes und mit der Macht, die Gott ihnen gegeben hat,
um die Guten zu schützen und die Räuber zu verjagen, in
guter Ordnung schreitend, wohl bewaffnet und -bewehrt,
m voller Schlachtordnung."

Am nächsten Tage trat Nägeli vor den Genfer Rat
und erklärte sich zur Heimkehr entschlossen, da das Ziel,
die Befreiung Genfs, erreicht sei. Das zeigt, daß Bern zu-
erst durchaus nicht an Landerwerb dachte. Erst auf das
inständige Drängen der Genfer überschritten die Berner die
Arve. Im Lager von St-Julien erschienen die savoyischen
Herren der weitern Umgebung und der Provinz Thablais
und unterwarfen sich. Die einzige einigermaßen ernsthafte
Kampfhandlung entspann sich am Fort de la Cluse,
dort wo die Rhone durch den Jura bricht. Die Festung er-
gab sich indes nach dem ersten Sturm: Ze tod schoß man
in einen man. die andren motten nit mer dran und theten
sich ufgeben.

Am 18. Februar verließ Nägeli mit seinem Heer Genf,
um heimzukehren. Seit dem Auszug war noch kein Monat
verstrichen. Ueber Nyon, Aubonne, Morges, La Sarraz
und Orbe rückte man vor Bverdon, dem letzten savoyischen
Bollwerk in der nördlichen Waadt. Schon schickten sich die
Berner zum Sturm an, da kapitulierte die Besatzung. Da-
mit war der Feldzug abgeschlossen: die Demobilmachung be-

gann. Nicht ein Mann war gefallen. Die Kontingente der
Verbündeten von Neuenburg und Neuenstadt wurden ent-
lassen, ebenso die Leute von Nidau und Erlach und die
Freiwilligen. In Payerne entließ Nägeli auch die alt-
bernischen Truppen, die nicht mehr zu halten waren und
schon längst ungestüm nach Hause verlangten. Still, fast
unbeachtet, zog er dann mit 100 Mann nach Bern zurück.

Das war der klanglose Abschluß des großartigen Unter-
nehmens. L. Z.

Deni
Von Or. staler, Utivsikar, Aûrià

In den Lehr- und Handbüchern der Weltgeschichte wird
der Erfindung des Kompasses, des Schießpulvers und der
Buchdruckerkunst ein weltverändernder Einfluß, ja die Ein-
leitung eines neuen Zeitalters, der Neuzeit, zugeschrieben.
In der Tat waren die mittelbaren und unmittelbaren Aus-
Wirkungen der genannten drei Neuerungen ungewöhnlich
groß: Der Kompaß erleichterte die Entdeckung Amerikas,
das Schießpuloer unterstützte die Vormachtstellung der
weißen Rasse in der Welt, und die Buchdruckerkunst ver-
breitete Literatur und Wissenschaft, die zuvor nur bevor-
rechtigten Bevölkerungsklassen zugänglich waren.

Dem Techniker drängt sich die Frage auf, ob nicht
auch den großen Erfindungen der Jetztzeit eine unigestaltende
Bedeutung zukommt, ob nicht die Luftfahrzeuge, das Kampf-
flugzeug und die modernen Mittel zur Verbreitung von
Nachrichten in Wort und Bild ein neues Zeitalter einleiten:
sind vielleicht die Not- und Krisenerscheinungen der Gegen-
wart die Eeburtswehen der kommenden Epoche? Der Ver-
gleich liegt nahe: Wie damals, eine Erfindung, die den
Verkehr zwischen den Völkern erleichtert, eine neue Waffe
und neue Jdeenaustauschmittel (Radio, Fernschreibmaschine
-c

Die überraschendste aller modernen Erfindungen ist das
Fernsehen. Gestern noch eine Laboratoriumsangelegen-
heit, heute Tagesgespräch, morgen Wirtschaftsmacht.

Was heißt Fernsehen? Bisweilen hört man die An-
sicht vertreten, ein Fernempfänger sei ein sehr indiskretes
Ding, das beliebig entfernte und verborgene Ereignisse
näherrücke. Von Wunderspiegeln, die Raum und Zeit un-
eingeschränkt überbrücken, ist in orientalischen Märchen die
Rede. Auch Faust hat Gleichen zuerst in der Hexenküche im
Zauberspiegel „ferngesehen".

Das technisch-wirkliche Fernsehen erfolgt nicht so un-
vermittelt wie im Märchen, sondern ist immer an zwei Ee-
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Grolie Kathodenstrahlröhre für Fernsehen im Laboratorium Baron M. v. Ardenne.

rate gebunben, an ein 2lufnahme= unb ein SBiebergabegerät.
2Bünfd)ert mir 3. 23. in 23ern bas 3ürdjcr Sedjfeläuten
oifuell mitäuerlebcn, fo mufe ber 2Iufnahmeapparat in ber
Sähe ber fid) in 3ürid) abfpielenben S3enen aufgestellt
werben, genau fo wie bas Stifrophon bei ber brahtlofen
fiautübertragung. Dos 2Iufnahmegerät, bas man als „ele!=
trifdjes 2fuge" beseidjnen tonnte, oerwanbelt bie ßidjt»
einbriide in eleïtrifdje 2ßellen; biefe erreichen bie (Empfangs»
antenne in Sern. Der (Empfänger formt bie SBellen in
£id)tftrat)Ien um unb entroirft ein getreues, unmittelbar er»

fennbares, bewegtes 2tbbilb ber SedjfeIäuten»S3enen auf ber
93ilbflädje, bem ,,3auberfpiegel" ber Dechnif.

©ibt es einen ibealen ffiernfebapparat? Der 2Bunfd)=
Settel bes ßaien umfafet folgertbe Sunfte: großes Silb,
reichliche fjjelligïeit, oiele (£inself>eitcn in ber 3eid)nung, gute
ftontraftwirfung, natürliche Farben, Saumbilbeinbrud, na»
türlidje SBiebergabe ber Bewegungen unb (Ergänzung bes
Silbes burdj ben ßautfpredjer. 2lbgefehen oon ben garben
unb ber Saumbilbwirhing (Stereoftopie) finb alle 2fnfor»
berungen fdjon weitgebenb erfüllt. Unb bies trot3bem bas
tjernfehen tecfjnifdj. gait3 bebeutenb foinplijierter ift als bie
Delephon», Donfilm» ober Sabiotedjniï. (Es ift nämlich
faum ntöglid), ein Silb als (banjes eteftrifdj 3U übermitteln.
Sielmehr werben einäelne Silbpunïte ober Silbftreifen auf»
genommen unb übertragen. 3 m 21 u f n a b nt e S c n b e »

©erat f i n b e t ein 3 e r I e g u n g s p r 0 3 e fe ft a 11 ; in
ber (£mpfanger 2Biebergabe 2Ipparatur bas
Umgefebrte: bie 23 i I b 3 u f a nt m e n f e fe u n g. Dort
ein mofaifartiges 3erlegen in ein3elne Silbpunïte (Stein»
djen), hier ein 3»fammenfügen ber Silbpunïte 3um ©ansen.
Deutt man fid) bas 3u übertragenbe 23ilb freus unb guer
itt 3ehn Streifen 3erfdjnitten, fo entftefeen 100 „Silbpunïte"
ober ©lemente. 2tuf biefe äßeife liefecn fid) aber nur fehr
grobe Umriffe übertragen. Sollen oiele ©in3clbeiten über»
mittel! werben, fo muff ein 23 i I b in min b eft ens
10,000 S u n 11 e ober (Elemente 3erlegt werben; biefe
m il f f e n e i n 3 e I n nadjeinanber b r a b 110 s b u r d)

ben „21 et ber" telegraphiert unb im ©mpfän»
g e r r i d) t i g 3 u f a m m e n g e f e b t werben. Dann ift
erft ein einsiges rubenbes 23ilb angelangt. Das fßroblem
(ferufeben oerlangt aber bie Uebertragung natürlicher Se»

wegungen. Da3u müffen wie im 3ino injeber Sefuttbe
3 i r f a 2 5 © i n 3 e I b i I b d) e n aufeinanber folgen; erft
bann entfteben bie optifchen Däufdjungen, bie bett ftino»
befudjer unb ben ft-emfefeentbufiaften beglüden. 10,000 x 25
25 gibt 250,000. 211f0 eine Siertelmillion ein»
seiner Silbpunïte gilt es pro S e f u n b e r i dj

tig 3 u übertragen unb jufammen«
311 f efe en

2Bie ift es möglich, fold) pbantaftifd) fcfeei»

nenbe ßeiftungen 3U oollbringen? Der frii»
her eingefcfelagene 2ßeg, mit ntedtanifchen
©eräten bie crforberlidjen rafdjen Sewc»

gungen 3uftanbe 311 bringen, mufete wegen
ber SCRaffenträgheit 3um ffriasïo führen.
5eute weife jeber gernfeljtedjniïer, bafe ber

©rfolg in ber 51athobenftrahI»Söf)re ober
gernfeferöhre winft. Diefe Söhre ift ein

hod)fompIi3iertes Ding. Dodj fennt jeber
Sabio»SaftIer bie ©leftronenröhre, bie für
(Empfang, Serftärfung unb Senbeswede be=

nufet wirb. Die Sfernfehröhre enthält wie
jene eine ©lüljfathobe, bie freie ©leftronen
(b. h- negatioe ©Ieftri3itätsteilchen) er3eugt.
Durch cleftrifd)e Gräfte werben bie ©Ieî»

tronen 311 einem engen ©leftronenftrahl»
biinbel ober 3athobenftrat)IbünbeI geformt,
bas wie ein magifdjer fßinfel in einer un»

fichtbaren Sanb unoorftellbar fchnelle ßiefet»

flecfen auf ben ßeuchifchirm ber Söhre malt. Sßegett ber

Drägheit bes menfdjlichen 2Iuges fieht ber Sefdjauer nicht
bie einseinen fßinfelftridje, nicht bie rafd) aufeinanberfolgenben
Silber, fottbern er gewinnt ben ©inbrud einer 3ufammen»
hättgenbeti natürlid)en Sewegung oon fßerfonen, oon Dingen,
oon S3enen, unb glaubt baher fern3ufel)en.

Sßährettb beim ©genannten „3 œ i fch e ît f i I m o er»
fahren" 3mifdjen 2lufnal)me unb 2Biebergabe etwa 1 bis
3 SJtinuten oerftreidjen, gibt es neuerbings aud) Ofernfeh»
fpfteme, bie ein gleichseitiges ffrernfehen 0 h rt c je»
ben 3citoerIuft ermöglichen. 3m 2luslanb wirb bie

neue_ Dedjnif mächtig geförbert, namentlich in ©nglanb, itt
U. S. 21. unb in Deutfcfelanb. 2ßarum wartet bie Schweis?
Unfere brad)Iiegenbe 3nbuftrie hat boch neue 2frtifel unb
Selebung fo nötig.

Die erste Fernseh-Sprecbleitung der Welt zwischen Berlin und Leipzig
eröffnet.

Es sind in Berlin und Leipzig bereits Fernseh-Sprechstuben eingerichtet worden,
und man kann jetzt den anderen Teilnehmer, mit dem man spricht, auch gleich-
zeitig im^Bilde vor sich sehen.
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räte gebunden, an ein Aufnahme- und ein Wiedergabegerät.
Wünschen wir z. B. in Bern das Zürcher Sechseläuten
visuell mitzuerleben, so muß der Aufnahmeapparat in der
Nähe der sich in Zürich abspielenden Szenen aufgestellt
werden, genau so wie das Mikrophon bei der drahtlosen
Lautübertragung. Das Aufnahmegerät, das man als „elek-
irisches Auge" bezeichnen könnte, verwandelt die Licht-
eindrücke in elektrische Wellen! diese erreichen die Empfangs-
antenne in Bern. Der Empfänger formt die Wellen in
Lichtstrahlen um und entwirft ein getreues, unmittelbar er-
kennbares, bewegtes Abbild der Sechseläuten-Szenen auf der
Bildfläche, dem ,,Zauberspiegel" der Technik.

Gibt es einen idealen Fernsehapparat? Der Wunsch-
zettel des Laien umfaszt folgende Punkte i großes Bild,
reichliche Helligkeit, viele Einzelheiten in der Zeichnung, gute
Kontrastwirkung, natürliche Farben, Raumbildeindruck, na-
türliche Wiedergabe der Bewegungen und Ergänzung des
Bildes durch den Lautsprecher. Abgesehen von den Farben
und der Raumbildwirkung (Stereoskopie) sind alle Anfor-
derungen schon weitgehend erfüllt. Und dies trotzdem das
Fernsehen technisch ganz bedeutend komplizierter ist als die
Telephon-, Tonfilm- oder Radiotechnik. Es ist nämlich
kaum möglich, ein Bild als Ganzes elektrisch zu übermitteln.
Vielmehr werden einzelne Bildpunkte oder Bildstreifen auf-
genommen und übertragen. Im A u fn a h m e - S e n d e -

Gerät findet ein Z e r I e g u n g s p r o z e ß statt! in
der Empfänger-Wiedergabe-Apparatur das
Umgekehrte.- die B i l d z u s a m m e n s e tz u n g. Dort
ein mosaikartiges Zerlegen in einzelne Bildpunkte (Stein-
chenl, hier ein Zusammenfügen der Bildpunkte zum Ganzen.
Denkt man sich das zu übertragende Bild kreuz und guer
in zehn Streifen zerschnitten, so entstehen 100 ..Bildpunkte"
oder Elemente. Auf diese Weise ließen sich aber nur sehr
grobe Umrisse übertragen. Sollen viele Einzelheiten über-
mittelt werden, so muß ein Bild in mindestens
10,000 Punkte oder Elemente zerlegt werden: diese
müssen einzeln nacheinander drahtlos durch
den „Aether" telegraphiert und im Empfän-
g er richtig zusammengesetzt werden. Dann ist
erst ein einziges ruhendes Bild angelangt. Das Problem
Fernsehen verlangt aber die Uebertragung natürlicher Be-
wegungen. Dazu müssen wie im Kino in jeder Sekunde
zirka 25 Einzelbildchen aufeinander folgen: erst
dann entstehen die optischen Täuschungen, die den Kino-
besucher und den Fernsehenthusiasten beglücken. 10,000x25
25 gibt 250,000. Also eine V i e r t e I m i I l i o n ein-
zein er Bild punkte gilt es pro Sekunde rich-

tig zu übertragen und zusammen-
zusetzen!

Wie ist es möglich, solch phantastisch schei-

nende Leistungen zu vollbringen? Der frü-
her eingeschlagene Weg, mit mechanischen
Geräten die erforderlichen raschen Bewe-
gungen zustande zu bringen, mußte wegen
der Massenträgheit zum Fiasko führen.
Heute weiß jeder Fernsehtechniker, daß der

Erfolg in der Kathodenstrahl-Röhre oder
Fernsehröhre winkt. Diese Röhre ist ein

hochkompliziertes Ding. Doch kennt jeder
Radio-Bastler die Elektronenröhre, die für
Empfang, Verstärkung und Sendezwecke be-

nutzt wird. Die Fernsehröhre enthält wie
jene eine Glühkathode, die freie Elektronen
(d. h. negative Elektrizitätsteilchen) erzeugt.
Durch elektrische Kräfte werden die Elek-
tronen zu einem engen Elektronenstrahl-
bündel oder Kathodenstrahlbündel geformt,
das wie ein magischer Pinsel in einer un-
sichtbaren Hand unvorstellbar schnelle Licht-

flecken auf den Leuchtschirm der Röhre malt. Wegen der

Trägheit des menschlichen Auges sieht der Beschauer nicht
die einzelnen Pinselstriche, nicht die rasch aufeinanderfolgenden
Bilder, sondern er gewinnt den Eindruck einer zusammen-
hängenden natürlichen Bewegung von Personen, von Dingen,
von Szenen, und glaubt daher fernzusehen.

Während beim sogenannten „Z w i sch e n f i I m v er-
fahren" zwischen Aufnahme und Wiedergabe etwa 1 bis
3 Minuten verstreichen, gibt es neuerdings auch Fernseh-
systeme, die ein gleichzeitiges Fernsehen ohne je-
den Zeitverlust ermöglichen. Im Ausland wird die

neue Technik mächtig gefördert, namentlich in England, in
U.S.A. und in Deutschland. Warum wartet die Schweiz?
Unsere brachliegende Industrie hat doch neue Artikel und
Belebung so nötig.

Die erste ?ernseU-3preet>Ieitr»iK 6er Veit ?>vi»clier> Lerliu un6 I,eipiÄ
eröLüet.

Ls sinci in kerlin unä l^eipZUA bereits fernsek-8preckstuben einxericktet vvorcien.
unâ man kann jet?t âen anäereri l'eilnekmer, mit ciem man sprickt, auck xleick-
?eitix im^kilcie vor sick seken.


	Dem Fernsehen entgegen

